
lo8 P- Sonntag:

.uiul einigen Cliloro])liYlIins('ln. Am Uande und an dei' Spitze ist der
(ielialt am stärksten.

Stärke liahe ich nur ganz vereinzelt in der S])reite in <len

Chloropliyllin.s(dn an dci- Überseite des Mittelnerven gefunden. Doch
habe ich das Bhitt (hiraufhin nicht systematisch untersucht.

Göttingen, Pfianzenpliysiologisches Institut.

18. P. Sonntag: Verholzung und mechanische Eigenschaften

der Zellwände.

Mit Tafel VI.

Eingegangen am 1'2. März lilOl.

Nachdem ich in meiner Arbeit über „Die Beziehungen zwischen

Verholzung, Festigkeit und Elasticität vegetabilischer Zellwände"*)

zuerst den Einfluss der Verholzung auf die mechanischen Eigen-

schaften der Zellwand klar zu legen versuchte und zwar auf Grrund

einer grösseren Anzahl experimentell erhaltener Daten, hat sich mit

demselben Thema BCHELLENBERG^) beschäftigt. Er ist dabei zu

Resultaten gelangt, welche in den wesentlichsten Punkten von den

meinigen abweichen, und habe ich daraus Veranlassung genommen,

meine früheren Untersuchungen, sowohl wie die SCHELLENBERG's,

einer eingehenden Nachprüfung zu unterziehen, wobei ich gleich-

zeitig zu einigen neuen und überraschenden Bestätigungen meiner

früher schon ausgesprochenen Ansichten gekommen l)in, durch die

also gleichzeitig die SCHELLENBERG'schen Ansichten völlig wider-

legt werden.

Es handelt sich hierbei in erster Linie um den Einfluss der

Verholzung auf drei besondere Eigenschaften der Zellwand, nämlich

auf Quellbarkeit, Festigkeit und Dehnbarkeit resp. Elasticität.

Natürlich ist es von Wichtigkeit dabei, ein zuverlässiges Mass für

den Verholzungsgrad zu ])esitzen, SCHELLENBERG beschränkt sich

darauf, die Farbenintensitäten, welche die Membranen in Folge der

Phloroglucin-Salzsäurereaction zeigen, zu vergleichen. Diese Farben-

1) Landw. Jahrb., Bd. 21 (18ü2).

2) Jahrb. für wiss. Bot. 1896. (Beiträge zur Keuntniss der verholzten Zell-

mcmhran.)
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Verholzung- und mechanische Eigenschaften der Zellwände. 131)

abstufuiigen stellen den Grad der Yerliolziing- doch nur sehr unvoll-

kommen dar; da das Lignin wahrscheinlich kein einheitliches

chemisches Individuum ist, so verräth uns die rothe Farbe der oben

genannten Reaction nur einen bestimmten Antheil der incrustirenden

Substanzen^), der in verschiedenen Zellwänden in wechselnden

Procenten enthalten sein kann.

Ich halte es daher vorläufig' immer noch für sicherer bei der

Beurtheilung des Gehalts von incrustirenden Substanzen sich auf die

chemische Analyse zu stützen^). Diese ergiebt z. B. für Cocos-Yasevn

5tS,4pCt., für Caryota 59,01 pCt. incrüstirende Substanzen, wälirend

die häufig und irrthümlich auf Grund der Farbenreaction als das

j\Iaxinium der Yerholzuu"' angesehenen Hölzer unserer Waldbäume
nach Schulze^) nur 41,i)9 pCt. {Pinvs silvestris) bis 54,01 pCt. In-

crustation [Quercus sessih'fiora) erreichen. Es kommt hinzu, dass bei

manchen braun gefärbten Zellwänden {Caryota) die Farbenreactionen

überhaupt nicht anwendbar sind. Die Hölzer unserer Waldbäume,

für welche eine Anzahl Analysen vorliegen, sind jedoch für unsere

Zwecke nur mit grösster Vorsicht zu gebrauchen, fla die Zellelemente,

welche das Holz bilden, zu verschiedenartig sind; während nämlich

für die Zugfestigkeit allein das Libriform wesentlich in Betracht

kommt, resp. bei Coniferen die Herbsttracheiden, nimmt die Analyse

alles mit. Analysen des reinen Libriform liegen nicht vor; wahr-

scheinlich ist ein geringerer Gehalt an incrustirenden Substanzen.

Die Nichtbeachtung dieser Dinge kann zu groben Irrthümern führen,

worauf später zurückzukommen sein wird. Die Untersuchung der

Textilfasern zur Entscheidung des Einflusses der Yerholzuno- hat den

Vorzug, dass man hier ein (einigermassen) gleichartiges Material

in Bezug auf den Bau der zusammensetzenden Zellelemente vor

sicli hat, was bei den Hölzern nicht der Fall ist (Gefässe, Mark-
strahlen).

I. Quellbarkeit/)

Eine Abnahme der merkwürdigen Fähigkeit der Membranen in

AVasser gelegt aufzuquellen mit der Zunahme der Verholzung ist

schon von vielen Autoren behauptet w^orden (WiESNER, SACHS), und

meine dahin gerichteten Untersuchungen bestätigten diese Ansischt.

I^atürlich ist damit nicht ausgeschlossen, dass auch noch andere

Factoren einen Einfluss auf diese Eigenschaft der Membran aus-

zuüben im Stande sind. Im Gegentheil, nachdem von SCHWENDENEß ')

1) cfr. E. Nickel, Die Farbenreactionen der Kohlenstoffverbind. Berlin 1890.

2) cfr. Bezieh, zwischen Verholz, etc., Landw. Jahrl). 1892, S. 866.

3) Chem. Centralblatt, 1857, S. 321.

4) cfr. Landw. Jahrb , Bd. 21, S. 841.

5) Sitzuuj,'sber. der Berl. Ak. 1887.
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1111(1 Zimmermann^) festgestellt, dass die Achsen der Quell iiiigs- iiml

l'olnrisationsellipsen gleiche Lag-e haben, über in iliren (Irössen

reeiprok sind, ist es klar, dass die Micellarsti'uctnr, die Richtung-

der Micellarreiheu dabei berücksichtigt werden niuss. Deshalb wurden

von mir eben die in dieser Beziehung fast gleichai'tigen mechanischen

Zollen allein zur Untersuchung genommen, so dass imr Fasern mit

gleich gerichteten Micellarreihen unter einander vorglichen wurden,

wie Schellenberg es verlangt. ])enno(;h zeigten sich die er-

heblichsten Unterschiede ])ei verholzten iiml unverholzten Zell-

wänden.

Schellenberg führt als Beweis, dass auch verholzte Zellen

einer be<leutenden Quellung fähig sind, die von meinem Freunde

O. Klein ^) zuerst beobachteten dynamischen Fasern der Inflorescenz-

achsen der Umbelliferen an. Die wirksamen Zellen erweisen sich

mit Phloroglucin und Salzsäure stark verholzt, die grösste Quellung

zeigt sich hier in der Längsrichtung, die Poren stehen quer. Ent-

sprechend dem Satze, dass die Quellung senkrecht zur Richtung der

Poren am stärksten ist, erhielt KLEIN folgende Resultate:

Verläugerung- durch Befeuchten:

Daucus Carola 4,9 pCt.

Daucus Ralansae ö,l „

Daucus polygaiiius 5,2 .,

Caucalis hispida, 5,t> „

TordiiUum maximum 10,3 „

Tordyliuiu apulum .S,0 „

Ich habe diese Resultate KLEIN's für Tordijlium maximum in soferi>

bestätigt gefunden, als ich durch mikroskopische Messungen (KLEIN

untersuchte makroskopisch) an heranspräparirten Zellen 4,4 pCt. Ver-

längerung fand.

Auf (rrund dieser Thatsachen stellt SCHELLENBERG die Be-

hauptung auf: „Man kann daher die Verholzung der Membranen

nicht mit der Quellungsfähigkeit in Zusammenhang l)ringen und die

geringe Quellbarkeit vieler verholzten Membranen rührt nicht davon

her, dass sie stark verholzt sind."

Ich muss diese Behauptung als voreilig bezeichnen. Sehen \\\v

uns doch erst einmal die Qucdlungsgrösse unverholzter Membranen

gegenüber diesen 5 pCt ^) bei L mbelliferenachsen-Elementen an.

Ich gebe zunächst die Tabelle wieder, welche ich in meiner

oben anoeführten Arbeit veröffentlicht habe. Hier ist die Querschnitts-

(also Flächen-) Zunahme angegeben:

1) Jahrb. für wiss. Bot., Bd. II.

2) Beitr. zur Anat. der Iiiflorescenzacliseii. Jahrb. des bot. Gart., Berlin 1SS7,

3) Auch Klein giebt im Durchschnitt 5 p(,'t. au.
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Bast (resp. Tracheiden)
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g-e^i^ebt'iU' ürüsse von J(),.'i pOt. konnte nicht bestätigt werden, wolil

aber die von demselben Autor anueüebene Durchsclmittszahl).

Dagegen findet sich l)ei den tinverliolzten rc'sp. sehr schwach
incrnstirten Fasern \o\\' Linum und ('annabia 25 pCt. lineare Zu-
nahme in derselben Richtung zum Porenverlauf.

Damit ist von Neuem die Abhängigkeit der Achse grösster

Quellung von der Stellung der Poren (Verlauf der Micellarreihen)

constatirt, andererseits aber auch bei gleichem Porenverlauf die

grösste Abhängigkeit vom Incrustirungsgrade, wofür ü})rigens das

noch zu erörternde Verhalten gebleichter Z(dlwände einen weiteren

Belag bieten wird.

AVenn die Pflanze so bei den Umbelliferendolden Krümmunu-en
hervorruft durch verschiedenartige Lagerung der Micelle in zwei Zell-

schichten und dadurch verursachtes verschiedenartiges Quelluugs-

vermögen, so sind auch Fälle tiekannt, wo Verholzung dasselbe

leistet. Dafür liefern uns nämlich einige Grasblätter (Macrochloa

fcnacissima etc.) ein durch TSCHIRCH^) bekannt gewordenes Beispiel.

Auf dem Querschnitt dieser Blätter legen sich in dem zusammen-

hängenden Bastbelai;- der Unterseite die verholzten Partien nach

aussen an die Fjtidermis der Unterseite, die unverholzten nach innen.

Das Oeffnen geschieht wie beim Metallthermometer in Folge stärkerer

Ausdehnung des Innenl)elags unverholzter Bastzellen durch Wasser-

aufnahme. Während bei den Umbelliferen - Doldenstrahleu die

Krümmung (um eine zur Längsrichtung senkrechte Achse) durch

Orientirung der Poren (Micelle) in gewissen Zellen erreicht wird,

ist bei Macrochloa die Krümmung (um die Längsachse) durch, Ver-

schiedenheit der Verholzuno- der Bastelemente begründet.

Verhalten gebleichter Zellwände.

Es liegt hier die Frage nahe, wie sich dieselbe Faser verhält

einmal im natürlichen Zustande, wenn sie stark incrustirt ist, anderer-

seits nach Auslaugung der incrustirenden Substanzen durch

den Bleichprocess.

Die Versuche wurden mit der stärkst verholzten Cocosuussfaser

und mit Holzwolle aus Coniferenholz aniiestellt. Die Resultate

sind in folgender Tabelle zusammengestellt. Die Lösung der in-

crustirenden Substanzen wurde durch ein (jemisch von chlorsaurem

Kali mit Salzsäure, deren specifisches Gewicht 1,05 nicht übersteigt,

meist aber bedeutend schwächer war. Nach zehntägiger Behandlung,

Auswaschen mit warmem, ganz schwachem Ammoniakwasser und

1) Beitr. zu der Anat. und dem Einrollmechanismus einiger Grasblätter. Pkings-

heim's Jahrb., Bd. XIII, 18.s2.
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reinem Wasser^) zeigte die' Faser keine Holzreaction melir mit

Pliloroglucin und Salzsäure. Das Quellen im "Wasser erreicht erst

nach ca. 1 Stunde sein Ende.

Cocos nuciforii.

I. Rohe Faser.

Querdurchmesser eines Faserbündols.

Nummer
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II. (i ('l)l('i('lito Faser (mit PlilorogliU'iii -}- HCl mir an «lickere»

Stückon iiot'li Kotlifärltmii;-).

JJrcite des flachen Bandes (radial).

Lid.

Nr.
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Herb st holz mit kleinen Poren von

/Vrtw.s silvestris Ahies pectinata

F = 35,6 F = r,2,G

F = 50,4 F = 49,1

F =^ 50,9 F = 54,9

F := 45,5 Diirclisclinitt = 45,5
F = 44,G

Durchschnitt = •^5,4

Frühjahrs holz mit vielen grossen Poren:

Pinus silvestris Ahies pectinata

F = 19,8 F = 20,0

F=19,5 —
Durchsclinitt = 19,65 F = 20,0

Schellenberg hat bei der Querschnittsbestimmung zwar die

verschiedene Dick- resp. Dünnwandigkeit berücksichtigt, aber nicht

die Schwächung der Zellwände des Frühjahrs- und Sommerholzes

durch die Poren.

Bei gleich starker Verholzung zeigen sich eben die Herbst-

tracheiden ungefähr doppelt so zngfest als die Frühjahrstracheiden,

wie ich schon früher nachgewiesen, aber nicht aus Gründen des zum
Aufbau verwendeten Materials, sondern aus Gründen der Construction

der Zellwände.

Daraus ergiebt sich, dass Zahlen, welche die Unterscheidung von

Frühjahrs- und Ilerbstholz unterlassen, überhaupt unbrauchbar sind,

um den Einfluss der Yerholzuno' festzustellen.

So lange nicht der Antheil von Frühjahrs-, Sommer- und Herbst-

holz bei allen Versuchen derselbe ist, was offenbar') nicht der Fall

war, kann das constatirte geringe Tragvermögen bei Pinus, Picea

und Laricc einfach durch üeberwiegen von Frühjahrs- und Sommer-
holz bei den untersuchten Streifen verursacht sein. Alle an diese

Zahlen geknüpften Schlüsse sind also, was den Einfluss der Ver-

holzung betrifft, hinfällig, im Besonderen der Schluss, j,dass die

Festigkeit einer Membran unabhängig von ihrer Verholzung ist." Wenn
also Schellenberg sagt (S. 243): „Ans meinen Zahlen geht deutlich

hervor, dass die Grösse der Festigkeit unaWiängig ist von dem Grad

der Verholzung", so hat er in sofern recht, als für die untersuchten

Zellmembranen die Festigkeit in erster Linie abhängig von der

Grösse und Vertheilung der Poren ist.

Hat man jedoch zwei Zellmembranen von annähernd gleichem

Bau, dann kann der Einfluss des Factors der Verholzung deutlich

werden, und dann zeigt sich eine Schwächung der Festigkeit, wie

]) Bei Schellenberg's Versuchen.
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«las boi "Ich übereinstiinmeiul gebauten nieoliauischon Zollen der Faser-

stoffe zu cüustatiren ist. Hierauf soll im Folüenclen noch etwas näher

einyeo'anoeii wen Ich.

Einfluss der Zellconstructiou uud des Zellverbandes.

Um nun den Umstand der Schwächuno' der Zelhvände durch die

grossen behöften PoreMi zu vernunden, wurde nur Herbstliolz der

Arten Piniis silvestris. Larix decidua und Picea ea^celsa einer Prüfung

auf Festigkeit unterzogen '). Für Abies pectinaia werden die schon

früher von mir gefundenen Zahlen gegeben werden.

Die Resultate waren folgende:

Ahies peciinnta Pinw silvestris

1. F = a2,(; 1. F = 45,5

2. F = 49,l 2. F = 44,6

3. F -- 5i,9 -)^. F = ?.5,6

Durchschnitt := 45.5
^') ^- F = 50,4

-) 5. F = ÖO,il

„ Durchschuitt - 45,4
1. F = 27,0

2. F = 25,6

3. F = 35,1 Picea exceha

4. F-24,0 1. F=18,2
5. F = 27,0 2. F = 25,4

H. F^22.] .3. F^24.2

Durchschnitt ^- 20,8 Durchschnitt = 22,(»

Zum Vergleich seien hier die von BCHELLENBERG gefundenen

Zahlen gegeben:

Abies pectiriatn 32 315 />v/

Finns silvestris 13 755 „

Larix decidua 18 1)45 „

Picea excelsa 18 424 „

Es ergiebt sich also bei Unterscheidung von Herbstliolz^) und

Frühjahrsholz ein ganz anderes Bild, als es die SCHELLENBEKG'schen

Zahlen zeigen. AlleTdings wurde die erwartete Uebereinstimmung

nur bei Abies und Pinus gefunden, während Larix und Picea starke

Schwächung zeigten, deren Gründe noch zu suchen waren und später

aus einander gesetzt werden sollen.

Was zunächst Abies und Pinus anbetrifft, so stimmen sie in den

uieisteu Factoren, welche Einfluss auf den Festigkeitsgrad haben.

1) Nach der bekannten Methode (cfr. Landw. Jahrb. 1892, S. 844) des Ein-

spannens in Klemmschrauben, Belastens mit Gewichten resp. Schrot bis zum Bruch

und Zeichnens des Querschnittes mittelst Camera auf Carton, der ausgeschnitten

und gewogen wird.

2) Nach frühereu Bestimmungen cfr. Landw. Jahrb. 21, S. ?54.

3) Richtiger wohl Sommerholz nacli Russow.
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übereiii. Die Verholzung- (Gehalt an incrustirenden Substanzen) ist

auch nach der Analyse bei beiden annähernd dieselbe ^). Die Qnellungs-

tahigkeit des Herbstholzes, welche in Folge ihrer Abhängigkeit von

der Verholzung einen Gradmesser für dieselbe abgeben dürfte, ist

von mir in mehrfachen A'ersnchen für die genannten Arten bestimmt

worden; sie sind in Anbetracht der schwierigen nnd mit Fehlern be-

hafteten Methode des Zeichnens auf Cartonpapier, des Ausschneidens

nnd Wiegens von ziemlicher Uebereinstimmung für Fitius, Abies nnd

Larir. Xur Picea zeigt bedeutende Abweichung.

Gewicht des Gewicht des

Cartons Cartons Zunahme
oezeichnet gezeichnet ^^^ Querschnitts
trocken m m ^
abs. Alk. Wasser

Picea 0,11g 0,l<d g 6,7 pCt.

0,59 „ 0,61 „ 3,4 .,

Durchschu. 5,05 pCt.

Lan\v 1,10 g 1,20 g 9,1 pCt

0,80 „ 0,93 .. 16,2 .

Durchschn. 12,65 pC't.

Firnis 0,37 g 0,42 g 13,5 pCt.

0,80"„ 0,925 „ 15,5 „

Durchschn. !4,5pCt.

Abies 0,58 g 0,63 g 7,8 pCt.

0,47 „ 0,52 „ 10,64 „

0,135 „ 0,155 „ 14,8 ..

Durchschn. ll,08pCt.

Aus der geringen Quellungsfähigkeit würde sich ergeben, dass

bei Picea eine stärkere Verholzuno- vorhanden ist. Der stärkere Grad

von Incrustation bei Picea ist auch in der That mikrochemisch leicht

nachweisbar. Phloroglucin und Salzsäure lassen hier an dünnen

Schnitten eine sehr starke Mittellamelle oder Mittellamelle und an-

grenzende äusserste Zellschichten hervortreten (Fig. '2), während bei

Pinus sich nur ein liuienförmiges Netz von stärker gefärbten Mittel-

lamellen ergiebt (Fig. 1). Wie Pinus verhalten sich auch Larix und

Abies. Während aber Pinus und Abies im Herbstholze sehr selten

Intercellularräume zeigen, finden sich dieselben bei Picea und Larix

in grosser Zahl. Bei Larix kann man oft auf dem Querschnitt

Trache'iden finden, die in jeder Ecke ihres polygonalen Querschnittes

Lücken zeio'en. Dass durch eine »rosse Zahl solcher Lücken das

Gefüge der Zellen gelockert wird, ist wohl klar. Die Möglichkeit

der Trennung der Zellen aus ihrem Verbände ist dadurch gegeben

1) Stackmann, Studien über die Zusammensetzung des Holzes. Dorpat, 1878,

i>iss. angeführt von Wielkr, Landw. Vers.-Station 32, S. 350.
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resp. crleiclitort. ]\Iiin kann aucli an den Zerreissung'.sstellfMi ein

^solches Herausziehen einzelnei- Tracheiden aus dem Verbände fast

fcitets beo])acliten. \v(>nn auch die Mehrzahl schliesslich (|uer durch-

iierissen erscheint. Dass die Yerschnielzinii' oder Verkittunü,' der

einzelnen mechanischen Elemente bei Untersucdmngen der Festigkeit

stets zu beachten ist, zeiii't z. B der Hast von Daphne Mezereum,

welcher in Folge (h's jjösens der Bastelemente von einander nur

geringes Tragvermögen hat. Wir kommen also zu dem Kesultate,

dass das Herbstholz von Picea in seinem '^^rragvermögen (22,6) durch

starke Verholzung und Interceliularen, das von Larir {2Q,^) nur

durch Interceliularen geschwächt wird im Vergleich zu Pinus (45,4)

und Abies (45,5).

Eine Verschiedenheit in der Cfrösse und Vertheilung der Poren,

welche ebenfalls von Einfluss sein könnte, ist bei Picea, Abies und

Larid- nicht zu beobachten. Dagegen zeigt Pinu« in dieser Hinsicht

ein interessantes Verhalten. Diejenigen Poren nämlich, welche hier

zu Markstrahlen führen, sind ganz besomlers gross, nach mikro-

metrischen Messungen über doppelt so gross und vor Allem auch

breiter wie bei Abies, Lari.v und Picea^). (5:2, Fig. 3). Um die

damit verbundene Schwächung der Zellwand wieder auszugleichen,

ist aber dieselbe hier ausserordentlich verdickt, fast bis zum Ver-

schwinden des Lumens an vielen Stellen. Diese spindelförmigen

Verdickungen im Herbstholze sind so charakteristisch, dass sie ein

ausgezeichnetes Unterscheidungsmerkmal des Kiefernholzes von dem
Holze der anderen genannten Uoniferen bildet; man kann das Kiefern-

holz ebenso gut daran erkennen, als an den zackenartigen A'orsprüngen

der sogen. Quertracheiden. Nur Larix zeigt mitunter ebenfalls ganz

schwache Andeutungen ähnlicher Verdickungen, jedoch sind dieselben

kaum bemerkbar.

Nach alledem tritt also auch hier der Einfluss der Verholzung

deutlich hervor, wenn man nur alle wirksamen Factoren gehörig be-

rücksichtigt, nämlich Material, Bau der Zellwände (Poren) und Ver-

kittung- oder Zusammenhang der Z(dlen. Das Material der Zellwände

wird in allen untersuchten Fällen durch die Incrustation minder-

werthig für Festigungszwecke. Für andere Aufgaben des pflanzlichen

Organismus mag die Verholzung Vortheile bringen, die sich aus der

verminderten Quellungsfähigkeit der Membranen ergeben. Ich denke

da an die Beobachtungen, welche nmn mitunter über den Wasser-

gehalt der Bäunu' im Winter iiemacht hat^). Die Zweige von Laub-

hölzern zeigten z. B. in Folge der langen trockenen und kalten

Witterung des Winters 1890/*J1 einen bedeutend geringeren Wasser-

1) Bei l'iceii am kleinsten.

2) R. Hartiü, Foi.stl. uaturw. Ztg. 1892 S. 85—8S.
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^ehalt als im folgenden Frühjahre. In viel höherem Masse soll dies

nach HaRTIG's Angaben nocli bei den Nadelhölzern der Fall sein.

Eine ganze Reihe von Beobachtungen werden mitgetheilt, in denen

Iviefernzweige im Winter vertrocknet sind, weil sie den bei Er-

wärmung gesteigerten Transpirationsverlust ans dem Stamme und

dem gefrorenen Boden nicht zu ersetzen vermochten.

Bei so starkem Wassermangel könnte nun sicher ein Reissen
des Holzkörpers eintreten, wie wir es an Holzscheiben von Stämmen
beim Trocknen derselben beobachten, wodurch natürlich eine starke

Schädigung des Stammes hervorgerufen würde. Für gewöhnlich

ilürften wohl die Schwankungen des Wassergehaltes der lebenden

Bäume nur geringe sein, in den oben angeführten Ausnahmefällen

würde aber sicher verminderte Quellungsfähigkeit resp. vermindertes

Vermögen zu schwinden von Nutzen für den Organismus der

Pflanze sein.

Erklärmig der Abbilduugeii.

Für sämmtliche Figuren Vergr. 500.

Fig. I. Querschnitt von Herbsttraclieiden von Pinas silvestris mit linienförmiger

Mittellamelle.

.. II. Dieselben Zellen von Picea excelsa mit starker Mittellamelle resp. Ver-

holzungsscliichten.

..III Si^indelförmige Wandverdickungeu von Tracheiden von Piuus an der Be-

rührungsstelle mit Markstrahlen.

T, IV. Dieselben Zellen von Abies /lectiaata. (Zum Vergleich}.

19. Hans Molisch: Ueber ein neues, einen carminrothen

Farbstoff erzeugendes Chromogen bei Schenckia blumenaviana

K. Seh.

Eingegaugen am 13. März 1901.

Schenckia blume7iaviana K. Seh. ist eine in Brasilien bei Bhimenau
in der Provinz S. Catharina vorkommende Rubiacee aus der Ab-
theilung Cinchonoideae-Cinchoninae-Rondeletiae. Ich hatte Gelegen-

heit diese Pflanze längere Zeit im Gewächshause meines Instituts

zu beobachten. Ihre Blätter erscheinen dunkelgrün ohne jede Spur

eines rothen Farbstoft's. Stirbt aber ein Stengel oder ein Blatt im

Gewächshause langsam ab, so färben sich beide roth. Auch wenn
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